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Im Jahre 1998 fand der katholischen Unıiversıutät Fichstätt eın Symposıon Zu Thema „Der
spate Stalinısmus un:! dıe jüdiısche rage  « Fachleute AUS Rufßland, Israel, Deutschland,
Ischechien, Polen un Ungarn nahmen daran teil. Organısıert wurde das 5Symposıon VO In:-
stitut für Miıttel- un:! Osteuropaforschung un: VO Lehrstuhl für Zeitgeschichte der atholı1-
schen Unwversıität FEichstätt. Von russischer Seıite nahmen Gennadı] Vasıljevitsch Kostyr-
tschenko (Institut für russische Geschichte der Russischen Akademıie der Wiıssenschaften)
un der Hıstoriker Vladımir Pavlovitsch Naumovu (Sekretär der Kommıissıon ZALT: Rehabilita-
t1on der Opfter der polıtischen Repressalıen beim Präsıdenten der Russischen Föderatıon) teıl.
Ihr „Versions-Duell“ wurde ZUuU zentralen Ereign1s des Symposı10ons.

Derzeitiger Wissensstand
Selit Mıtte der dreißiger Jahre des Jahrhunderts die kommunistische
Ideologie verblafßt Warlr und Stalın se1ıne persönlıche Macht konsolidiert
hatte, stutzte sıch der Diktator mehr un: mehr auf den großrussischen Na-
tionalısmus. Fın tradıtioneller Bestandteıl dieses Nationalismus W ar der
Antisemitismus. Stalin W aar der Antısemitismus VO Jugend
ber die ınnen- un außenpolitische Lage der9 insbesondere die
iıdeologische un: politische Konfrontation mıt dem deutschen National-
sozlalısmus, schlofß damals die offene Bekundung VO Antısemitismus AUS

Dies galt mehr für 1941 bıs 1945, als die Sowjetunion gemeınsam mIi1ıt
den westlichen Demokratien Hitler-Deutschland kämpfte, obwohl
die Verdrängung VO Juden 4US vielen leitenden Posıtionen schon 1n dıe
Kriegszeıt fiel
ach 1945, 1n der Atmosphäre zunehmender Konfrontation MIt dem
Westen („Kalter Kries-) un: Verhärtung des innenpolitischen Regimes 1n
der verstärkte sıch dıe Diskriminierung IF dıie Verfolgungen der
Juden VJahr Jahr. 1949 breıitete siıch erstmals e1in V  9 1aber unheilver-
kündendes Gerücht AaUS, da{ß 1n der die Deportatiıon der Juden VOI-

bereitet werde.
Dr. Samson Madiıevskı, geb 1931 1ın der ehemalıgen ebt se1lt 1996 1n Aachen. Der Hı-
storıker 1St Autor un! Mıtautor VO  > Werken ZUT: Geschichte VO  en Rumänıien un Moldawien
SOWI1e über dıe Methodologıie der Geschichtswissenschaftt. Er befaft sıch mıiıt der Geschichte
der Juden 1m imper1alen Rußland, ın der und 1n Deutschland.
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Das Wr 377Zz ach der Zerschlagung des Jüdischen Antıitaschistischen Ko-
mıtees (EAK/JAK), ach den Massenverhaftungen VO Reprasentanten der
jüdiıschen Intelligenz un: der Kampagne dıie „Kosmopoliten“.
Seitdem sınd 1mM Westen, un: ab 1990 auch 1n Rußland, eine Reihe VO

Publikationen diesem 'Thema erschienen. Die meısten betrachten die De-
portatiıon der Juden 1n entlegene Bereiche Sıbirıens un: des Fernen Ostens
als eıne geplante, sorgfältig vorbereıtete Aktion, deren Durchführung ledig-
ıch durch den plötzlichen Tod Stalıns vereıtelt wurde. Am eingehendsten
beschrieben wırd diese ersion VO dem Journalisten Zinov1y Schejnis,' VO

Juristen Jakov Ajsenstat‘ SOWI1e VO dem Publizisten Fedor LIass.

Staatliıche ane ab 1950
Ende der vierzıger, Anfang der fünfzıger Jahre W ar auf höchster Ebene der
Beschlufß gefalst worden, die sowjetischen Juden deportieren. Zur Vor-
bereitung der Deportatıon W ar eiıne Kommuissıon eingesetzt worden, die
Stalın persönlich unterstellt W al. Zur Unterbringung der Juden 1n Birobi-
dschan (vgl. SEFEN 1: un anderen Orten wurden 1in aller Eile
Barackenanlagen errichtet und dafür gee1gnete Gebiete geheimen Sperr-

erklärt. Da die Operatıon 1ın W Ee1 Etappen durchgeführt werden
sollte, wurden gleichzeıtig 7Z7We]l Verzeichnisse VO Personen jüdischer Her-
kunft erstellt: eine Liste der ‚reinblütigen‘ Juden und eıne der ‚Halbjuden‘.
Fur die Durchführung der Deportatıon wurde die zweıte Februarhälfte
1953 testgelegt, annn aber, da sıch dıe Erstellung der Lısten verzogerte, auf
die zweıte Märzhälfte verschoben. Dıie Verhandlung die „‚Schäd-
lingsärzte“ W ar VO Stalin auf den bıs Maäarz testgesetzt worden, deren
öffentliche Hinrichtung auf den März. Tausende AL Kundgebun-
SCIl sollten die Bestrafung aller Helftfershelfer der „Mörder 1mM weılßen Kıt-
tel“ ordern. Die antısemitische Hysterıe sollte auf ıhrem Höhepunkt 1in
„SspOoNtanen Pogromen”“ 7i Ausdruck kommen. F diesem Zeıitpunkt,
hatte Stalın CS vorgesehen, sollte eın ıhn adressierter Brief veröffentlicht
werden, 1in dem die promınentesten sowjetischen Juden die „Mörderärzte“

Zinov1) Schejnis, Dıie Deportatıon drohte, Moskau 1991 ders., Dıie Provokatıon des Jahrhun-
derts, Moskau 1994
Jakov AjJsenstat, Die Vorbereitung des Völkermords den sowjetischen Juden durch Stalın,
Jerusalem 1994
Fedor Lyass, Der letzte polıtische Prozefß Stalins oder der Völkermord, der nıcht stattfand,
Jerusalem 1995
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als menschliche Ungeheuer verurteılten und ıhn baten, die Juden 1n entle-
SCILC Gebiete des Landes umzusıiedeln, sS1e VOTLT gewaltsamen Übergriffen
seltens ihrer Nachbarschaft schützen. Der Verteidigungsminister 1PO-
[aı Bulganin erhielt VO  e Stalin den Betehl, einıge€ hundert Züge 1ın
Moskau, be] Taschkent un 1n vielen anderen Gebieten bereitzustellen.
Entsprechend dem VO  P Stalın autorisierten Szenarıo sollte nıcht mehr als die
Hälfte der Verbannten iıhren Bestimmungsort erreichen. Unterwegs sollten
VO seıten der SOZCNANNLEN „Volksrächer“ Unglückställe organısıert GT

den
uch eine theoretische Begründung der geplanten Aktion 1m Sınne des
Marxısmus WAar vorgesehen. Stalın beauftragte den Chefredakteur der Zeıt-
schrift Fragen der Philosophie, Dımuitra1 Ischesnokov, eine entsprechende
„wissenschaftliche“ Arbeit vorzubereıten. Anfang Februar 1953 lag das
Buch mıiıt dem Titel Warum die Juden AaA den Industriegebieten des Landes
ausgewiesen werden MUSsSeEN VO  —$ Mıt Stalins Imprimatur wurde 6S VO Ver-
lag des Innenminısteriıums 1n großer Auflage gedruckt und ın den Speichern
des Mınısteriums für Staatssicherheit gelagert. Am Tag „X(( sollte 6S 1mM Eil-
verfahren verteılt werden. Rezensionen für Zeıtungen, Radıo un Fernse-
hen lagen bereıt.
Diese Darstellung basıert auf Aussagen Poljakovs, die MEZ VOT seiınem 'Tod
VO W Ee1 Zeugen nıedergeschrıeben wurden,‘ auf Äußerungen Bulganıns 1ın
eınem Gespräch MmMI1t dem Hıstoriker Jakov Etinger, auf eiınem Gespräch
VO Iha Ehrenburg mi1t Nıkıta Chruschtschow, dem Stalın angeblich ber
die bevorstehende Deportatiıon erzählt hatte,® SOWI1e auf Mitteilungen ber
die Vorbereitung des Buches VO Ischesnokov, die VO Schejnis un: Borev
hne Quellenangabe zıtlert werden.
Die ersion wirft viele Fragen aut Wo ann 11an dıe Aussagen Poljakovs
einsehen? Falls Chruschtschow dem Schriftsteller Ila Ehrenburg VO einer
bevorstehenden Deportatiıon erzählt hat, W al UuUuIll erwähnt sS1e ann nıcht
1n seiınen Erinnerungen (New YOrk, in denen wıederholt VO Stalins
AÄAntısemitismus die ede ıst? Falls eıne Deportationskommissıon exIistliert
hat, mußte sS1e dokumentiert se1n. Wıeso 1St en einz1ges Exemplar des Bu-
ches VO Tschesnokov erhalten geblieben? uch WenNnn die ZeESaAMTE Auflage
vernıchtet worden ware.; N waren doch Zeugen geblieben: Setzer, Drucker,
Redakteure.

Vgl Schejnis, Die Provokatıon des Jahrhunderts, Moskau 1994
Jakov J Etinger, Arzteprozeß: 40 Jahre spater. Novoe vrem1a 1993; 47-49
Vgl Jurun Borev, Staliniada, Moskau 1990
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Kostyrtschenkos rgumente
Im Jahre 1994 erschien 1in Moskau der Bericht des russischen Historikers
Kostyrtschenko Gefangen eım Pharao. Politische Verfolgung der Ju-
den ın der IN etzten Jahrzehnt Stalins. Dokumentarische ntersu-
chung. Im Unterschied rüheren Berichten hat Kostyrtschenko reichhal-
tıges dokumentarisches Materı1al AaUus StreENS geheimen Archiven des der

und des Staatssicherheitsdienstes herangezogen. IDieses Mater1al be-
findet sıch Jetzt 1mM Russıischen Zentrum für die Aufbewahrung un Erfor-
schung VO  - Dokumenten der Geschichte der Neuesten Zeıt, 13 Staatliıchen
Archiv der Russıschen Föderatıon, 1mM Zentralarchiv des Föderalen Spiona-
geabwehrdienstes un: 1m Präsidialarchiv. Fur die Vorbereitung eıner Depor-
tatıon der sowjetischen Juden hat Kostyrtschenko keine Beweılse gefunden.
Er argumentiert, WE offizielle Dokumente exıstieren, waren S1e INZW1-
schen aufgetaucht. Er hat dıe These darauthin als Hypothese bewertet, die
erst durch künftige Forschungen erhärtet der widerlegt werden könne.

Gennadı) Kostyrtschenko 13 un:!
der ungarische Schriftsteller GyÖörgy
Dalos

Oto Katholische Universıität Fich-
statt, Zentralinstitut für Miıttel- un:
Osteuropastudıen ZIMOS).

Auch Funktionäre WwW1e Lasar Kaganovitsch HPavel Sudoplatov, dıe
mıiıt den Geheimnissen der Stalinschen Politküche besonders
9 erklären, da{fß S1e Von einem derartıgen Plan nıchts gehört hätten.
Kaganoviıtsch, der die Greueltaten Stalins übergeht, bestreıtet der vertel1-
digt, behauptet: al meıner Gegenwart wurde ber dieses Thema nıcht
7  gesprochen.“ Im Falle VO Sudoplatov, der 1951-53 Leıiter des den
„außeren Feind“ gerichteten Spezialbüros für Abwehr un: Dıiversion 1im
Mınısteriıum für Staatssicherheit WAäl, annn P se1n, dafß VO eıner Aktion,

/) Ischujev, So sprach Kaganovitsch. Das Selbstbekenntnis eines Stalıinschen Apostels. Mos-
kau 1992 Seıiten 41, 64, 176
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dıe auf höchster Ebene den „inneren Feind“ geplant wurde, nıchts
gehört hatte. ach NAStASs Miıkojan W ar eine „Treiwillıge Zwangsexilie-
IU der Juden“ AaUus Moskau vorbereıtet.?
och wenıger überzeugen die weıteren Argumente Kostyrtschenkos: Fıne
VO ben ausgehende Anweısung habe dl nıcht ausgereicht, die Deporta-
t10N durchzuführen. Zuvor hätte die bestehende Gesetzgebung geändert
werden mussen, den Antısemitismus legalısıeren, WwW1e€e das 1n den Jah-
Trene1n Nazıdeutschland geschehen WAal. uch die offizielle Ideo-
logıe hätte geändert werden mussen, welche „1M Gegensatz ZUuUr tatsächli-
chen chauvinistischen Unterdrückung 1mM Stalinismus die Romantık des
bolschewistischen Internationalismus bewahrte un welcher nationale Dis-
krıimınıerung (B 37 erst recht Rassısmus tremd waren“. Um tiefgehende
un: weitreichende Anderungen vorzunehmen, ware Zeıt nöt1g SCWESCH, die
Stalın aber nıcht 1ın ausreichendem Ma(f(e ZUr Verfügung gestanden habe
Hınzu komme, dafß „praktisch alle seıne CNSCICH Kampfgefährten die judo-
phoben Züge des Führers miıt wachsender Spannung beobachteten, da sS1e
nıcht hne rund türchteten, selbst etzten Endes den Opftern dieser
anover gehören“

Stellungnahme Kostyrtschenkos Posıtiıon
Der Scheininternationalismus der kommunistischen Ideologie verhinderte
nıcht, da vierzehn sowjetische Völker deportiert wurden hne Verände-
rung der Gesetzgebung. Di1e Deportationen wurden politisch „motıivlert”.
Es esteht eın Zweıfel, da{fß auch für die Deportatıon der sowjetischen Ju-
den „schwerwiegende“ Gründe gefunden worden waren. Was die psycho-
logische Vorbereıitung einer orofß angelegten Aktıon die Juden be-
trifft, fand sS1e spatestens se1lıt 1949 (als Kampagne dıe
„Kosmopoliten“). Die Hysterıe, dıie 1mM Zusammenhang mıiıt dem „Arzte-
proze(ß“ VO der Propaganda entfesselt worden W al, tührte ach Ansıcht
Kostyrtschenkos zZu „Ausbruch eınes plebejischen Antısemıitismus“, in
dem Aggressıivıtät und der Wunsch, mMI1t den „Mördern 1mM weıßen Kittel“
abzurechnen, miıt panıscher Todesangst VOI ıhnen verschmolzen. Damıt
W ar das Volk psychologisch für eiıne breıte Akzeptanz aller Stratmafnah-
InNnen die Juden vorbereıtet.
Kostyrtschenko nımmt allerdings d. da die mißbilligende Haltung seıner
näheren Umgebung 1ın die heftige Reaktion des Westens auf den „Arzte-

Anastas Mikojan, SO TWar Nachdenken über das Vergangene. Moskau F99T: 535-536
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proze(ß“ Stalın ZWaANSCH, einzusehen, da{fß „das Land in elne ıdeologische
un: polıtische Sackgasse führte“; un: ach eiınem Ausweg aus der Sıtuation

suchen. Anzeıchen dafür sıeht Kostyrtschenko 1n der Reduzıierung der
Propagandakampagne rund den „Ärzteprozeß“ ach dem Februar
1953 un: in der Abfassung e1ınes 1mM Namen der bekanntesten sowJetischen
Juden Stalın gerichteten Briefes, den die Abteilung für Propaganda un:
Agıtatıon des vorbereıtete. Dieser Brief, der erstmals 1n der Zeıitschrift
Vestnik (Moskau 1997 Nr veröftentlicht wurde, enthält heine Bıtte
oine Umsiedlung der Juden.
Im Brieft heißt OS 23 Wenn sıch die Feinde uch bemühen, hei den Juden das
Bewußstsein ıhrer hohen gesellschaftlichen Pflicht als Sowjetbürger Ver-

drängenprozeß“ Stalin zwangen, einzusehen, daß er „das Land in eine ideologische  und politische Sackgasse führte“; und nach einem Ausweg aus der Situation  zu suchen. Anzeichen dafür sieht Kostyrtschenko in der Reduzierung der  Propagandakampagne rund um den „Ärzteprozeß“ nach dem 20. Februar  1953 und in der Abfassung eines ım Namen der bekanntesten sowjetischen  Juden an Stalin gerichteten Briefes, den die Abteilung für Propaganda und  Agitation des ZK vorbereitete. Dieser Brief, der erstmals in der Zeitschrift  Vestnik (Moskau 1997, Nr. 1) veröffentlicht wurde, enthält keine Bitte um  eine Umsiedlung der Juden.  Im Brief heißt es: „ Wenn sich die Feinde auch bemühen, bei den Juden das  Bewußtsein ihrer hohen gesellschaftlichen Pflicht als Sowjetbürger zu ver-  drängen ... sowie die Juden Rußlands in Spione und Feinde des russischen  Volkes zu verwandeln und dadurch den Grund für die Belebung des Antise-  mitismus, dieses schrecklichen Überbleibsels der Vergangenheit zu legen, ...  versteht doch das russische Volk, daß die übergroße Mehrheit der jüdischen  Bevölkerung der UdSSR dem russischen Volk freundlich gesonnen ist.“ Der  Brief schließt unerwartet mit der Bitte, die Herausgabe einer Zeitung „für  breite Schichten der jüdischen Bevölkerung in der UdSSR und im Ausland“  zu genehmigen. Außerdem werden in dem gleichen Brief alle offiziellen  Feinde scharf getadelt: die „Mörderärzte“, der amerikanische Imperialis-  mus, der internationale Zionismus und der Staat Israel, zu dem die UdSSR  die diplomatischen Beziehungen abgebrochen hatte. Dennoch muß man  Kostyrtschenko in diesem Punkt zustimmen: Die oben angeführten Sätze  unterscheiden sich in Inhalt und Ton von der vorangehenden Propaganda.  Auch paßt der Text nicht zu einer bevorstehenden Deportation.  Die Schlußfolgerung Kostyrtschenkos lautet: In den Jahren 1949-53 ent-  stand „in den jüdischen Kreisen ein tragisches Gefühl der Hoffnungslosig-  keit und Verzweiflung, das durch eine Atmosphäre des wachsenden Antise-  mitismus hervorgerufen wurde. Dieses Gefühl wurde in gewissem Maße  auch durch die traditionelle jüdische Mentalität begünstigt, die von der tau-  sendjährigen Erfahrung der Verfolgung, der ständigen Erwartung einer na-  tionalen Katastrophe geprägt war. Auch neuere Erinnerungen trugen dazu  bei, Erinnerungen an die Vertreibung ganzer Völker, die während des Krie-  ges der Zusammenarbeit mit dem Feind bezichtigt worden waren.“ Es ist  nicht verwunderlich, daß „das bange Bewußtsein der jüdischen Bevölke-  rung von den finstersten Vorahnungen durchdrungen war“, bis hin zur Er-  wartung einer ausnahmslosen Verbannung nach Sibirien. Dennoch nimmt  der Autor an, daß die Obrigkeit damals keine Pläne dieser Art hegte.  18  FrRu NF 1/2001SOWLE die Juden Rujfslands In Spione UuN Feinde des yussıschen
Volkes verwandeln Un dadurch den Grund für dıe Belebung des Antıse-
mıtısmus, dieses schrecklichen Uberbleibsels der Vergangenheit legen,prozeß“ Stalin zwangen, einzusehen, daß er „das Land in eine ideologische  und politische Sackgasse führte“; und nach einem Ausweg aus der Situation  zu suchen. Anzeichen dafür sieht Kostyrtschenko in der Reduzierung der  Propagandakampagne rund um den „Ärzteprozeß“ nach dem 20. Februar  1953 und in der Abfassung eines ım Namen der bekanntesten sowjetischen  Juden an Stalin gerichteten Briefes, den die Abteilung für Propaganda und  Agitation des ZK vorbereitete. Dieser Brief, der erstmals in der Zeitschrift  Vestnik (Moskau 1997, Nr. 1) veröffentlicht wurde, enthält keine Bitte um  eine Umsiedlung der Juden.  Im Brief heißt es: „ Wenn sich die Feinde auch bemühen, bei den Juden das  Bewußtsein ihrer hohen gesellschaftlichen Pflicht als Sowjetbürger zu ver-  drängen ... sowie die Juden Rußlands in Spione und Feinde des russischen  Volkes zu verwandeln und dadurch den Grund für die Belebung des Antise-  mitismus, dieses schrecklichen Überbleibsels der Vergangenheit zu legen, ...  versteht doch das russische Volk, daß die übergroße Mehrheit der jüdischen  Bevölkerung der UdSSR dem russischen Volk freundlich gesonnen ist.“ Der  Brief schließt unerwartet mit der Bitte, die Herausgabe einer Zeitung „für  breite Schichten der jüdischen Bevölkerung in der UdSSR und im Ausland“  zu genehmigen. Außerdem werden in dem gleichen Brief alle offiziellen  Feinde scharf getadelt: die „Mörderärzte“, der amerikanische Imperialis-  mus, der internationale Zionismus und der Staat Israel, zu dem die UdSSR  die diplomatischen Beziehungen abgebrochen hatte. Dennoch muß man  Kostyrtschenko in diesem Punkt zustimmen: Die oben angeführten Sätze  unterscheiden sich in Inhalt und Ton von der vorangehenden Propaganda.  Auch paßt der Text nicht zu einer bevorstehenden Deportation.  Die Schlußfolgerung Kostyrtschenkos lautet: In den Jahren 1949-53 ent-  stand „in den jüdischen Kreisen ein tragisches Gefühl der Hoffnungslosig-  keit und Verzweiflung, das durch eine Atmosphäre des wachsenden Antise-  mitismus hervorgerufen wurde. Dieses Gefühl wurde in gewissem Maße  auch durch die traditionelle jüdische Mentalität begünstigt, die von der tau-  sendjährigen Erfahrung der Verfolgung, der ständigen Erwartung einer na-  tionalen Katastrophe geprägt war. Auch neuere Erinnerungen trugen dazu  bei, Erinnerungen an die Vertreibung ganzer Völker, die während des Krie-  ges der Zusammenarbeit mit dem Feind bezichtigt worden waren.“ Es ist  nicht verwunderlich, daß „das bange Bewußtsein der jüdischen Bevölke-  rung von den finstersten Vorahnungen durchdrungen war“, bis hin zur Er-  wartung einer ausnahmslosen Verbannung nach Sibirien. Dennoch nimmt  der Autor an, daß die Obrigkeit damals keine Pläne dieser Art hegte.  18  FrRu NF 1/2001mersteht doch das russısche Volk, dafs die übergroße Mehrheit der jüdischen
Bevölkerung der dem russıischen Volk freundlich ich <q Der
Brief schliefßt unerwartfert mıiıt der Bıtte, die Herausgabe eliner Zeıtung Aur
breıite Schichten der Jüdischen Bevölkerung 1n der un: 1m Ausland“

genehmigen. Außerdem werden 1n dem gleichen Brieft alle offiziellen
Feinde scharf getadelt: die „Mörderärzte“;, der amerıkanısche Imperialis-
INUS, der internationale /Zi0onısmus und der Staat Israel, dem die
die diplomatischen Beziehungen abgebrochen hatte. Dennoch mu{( INa  e}

Kostyrtschenko 1in diesem Punkt zustiımmen: Di1e ben angeführten Satze
unterscheiden sıch 1n Inhalt un Ton VO der vorangehenden Propaganda.
uch palst der Text nıcht einer bevorstehenden Deportatıon.
Die Schlufßfolgerung Kostyrtschenkos lautet: In den Jahren 1949-53 eNT-
stand 51n den jüdischen reısen eiIn tragısches Gefühl der Hoffnungslosig-
e1ıt und Verzweitlung, das durch eine Atmosphäre des wachsenden Antıse-
mı1ıtısmus hervorgerufen wurde. Dıieses Geftühl wurde 1n ZeWw1ssem aße
auch durch die tradıitionelle Jüdısche Mentalıität begünstigt, die VO der Lau-

sendjährigen Erfahrung der Verfolgung, der ständigen Erwartung eıner
tionalen Katastrophe gepragt W ATl. uch TICGHOTE Eriınnerungen tırugen WE
bei, Erinnerungen die Vertreibung SaNzZCr Vöhker, die während des Krıie-
SCS der Zusammenarbeit mMI1t dem Feınd bezichtigt worden waren.“ Es IsT
nıcht verwunderlıch, da{ß „das bange Bewulfstsein der Jüdischen Bevölke-
LUNg VO den finstersten Vorahnungen durchdrungen “  war bıs hın Z Er-
Wartung eiıner ausnahmslosen Verbannung ach Sıbirien. Dennoch nımmt
der Autor d dafß die Obrigkeit damals keine Pläne dieser Art hegte.
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Vladimir Naumov wıderspricht Kostyrtschenko VOT allem 1n Hınblick
auf dessen Mauptargument, da{ß 5 keıine Dokumente väbe, dıe die Vorberei-
Lung eiıner Deportatıon belegen. Bıs heute stehen uns derartige Dokumente
tatsächlich nıcht zZur Verfügung, aber SI1E können och auftauchen. Bıslang
wurden weder die Bestände des Präsidialarchivs och die Dokumente des
ehemalıgen KGB vollständig überprütt. Und selbst WenNnn INa  am keıine sol-
chen Dokumente tindet, heißt das nıcht, da 6S S1e nıcht gegeben hat: s1e
können auch vernıichtet worden se1n. Es wırd ausdrücklich bezeugt, da{ß 1mM
Herbst 1954 viele Dokumente AUS den Archiven des und (Mos-
kauer Komuitee), der un: des der KPU CKP der Ukraine) eNTt-
fernt und vernichtet wurden, da sS1e Chruschtschow kompromaittierten.

Proft. Vladimıir Naumov, Prof. Lev E  HE  Besymenski, eın Übersetzer, Dr. Eıtan Finkelstein Lar}
Foto Samson Madievski

Was u die Beschlüsse autf höchster Ebene hinsıchtlich der Umsiedlung
der Juden betritft, WAar der Vorgang eintach och nıcht weIıt tortge-
schritten. Naumov erwähnt einen Umstand, dessen Bedeutung INa  — nıcht
hoch einschätzen annn Es zeıgte sıch, da die Deportation eiıner
Reihe VO Völkern des Nordkaukasus POSL factum durch Verordnungen
des Staatskomuitees der Verteidigung gesetzlich verankert wurde, als
die Aussiedlung hunderttausender Menschen bereits stattgefunden hatte
un: alle diejenıgen, die nıcht deportiert werden konnten, Ort un Stelle
vernichtet worden Dıe Beauftragten des GK  € Sergeı Kruglov, Bog-
dan Kobulov und Arkadız Apollonov, die dıe ÖOperatıon leiteten, handelten
aut der Basıs mündlicher Anordnungen.
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Naumov halt 6S auch für erwıesen, da{f dıe Regierung Listen VO  - Personen
besafß, dıe für die Deportatıon AUuUsS Moskau vorgesehen Sıe auf
Anweısung der Stadt- un: Gebietskomitees der Parte1 der Kontrolle
der Urgane des Staatssiıcherheitsminıisteriıums zusammengestellt worden.
Zur Frage der Unterbringungsorte lenkte Naumov die Aufmerksamkeit auf
den 1mM Januar 1953 gefaßsten Beschlufß des Politbüros ber die Errichtung
eines hundertfünfzig- bıs 7zweihunderttausend Personen fassenden Lagers
für „besonders gefährliche ausländische Verbrecher“ 1a 6s damals 1in den
sowjJetischen Lagern und Gefängnissen deutlich wenıger Personen dieser
Kategorıe vab, erhebt sıch die Frage: Wer sollte diese 6116 GULAG-Insel
bevölkern? ber 1 Jas yeplante Fassungsvermogen des Lagers EeNL-

sprach be1 weıtem nıcht der damalıgen Anzahl der Juden in der
Außerdem wurden die „bestraften Völker“ nıcht in Lagern untergebracht,
sondern 1n abgelegene Regionen verschickt.
)as Argument, da{fß führende Funktionäre nıchts VO den Deportationsplä-
1CH gehört hätten, weIlst Naumov zurück un: erinnert daran, da{ß Stalin seıt
dem Ende der dreißiger Jahre ımmer häufiger wichtige Entscheidungen al-
lein getroffen und dabe1 nıcht einmal diejenigen 1n Kenntnis DESETIZL hat, die
für den entsprechenden Bereich unmıttelbar verantwortlich Die An-
SICHT. dafß Stalın der Haltung seıner Umgebung keıne Handlungsfrei-
e1it 1in der Frage der Judendeportatıon besaßß, bewertet Naumov als PUIC 1I-
lusion. Die Behauptung, dafß C nıcht möglıch SCWESCH ware, die Juden
auszusiedeln, weıl sS1€e ber dasNTerrıtorıum des europäischen Teıls der

versireut9wehrt Naumov mı1t dem 1nwels auf einen Präze-
denztall aAb ]le Krım- Ilataren u Griechen, die außerhalb des Schwarz-
meergebiets gelebt hatten, ennoch aufgespürt un: ıhren Stammes-

angegliedert worden.
Eıne erneute Kontaktaufnahme mıiıt Naumov un Kostyrtschenko W e1
Jahre ach dem Symposıon erbrachte VO Naumov dıie Information: Nar
haben 1n den Aussagen Ryumıins erwähnt gefunden, dafß 1952 ach
Absprache mMI1t Stalin diesem Vorschläge Zur Deportatıon der Juden 1-

breitet habe.“ Kostyrtschenko teilte mMIıt „Die Überprüfung der oku-
des Moskauer Eisenbahnknotenpunkts für Februar un: Maärz 1953

ergab keine ungewöhnliche Häufung rollenden Mater1als für diesen Zeit-
raum.“
Das sınd hıs heute die wesentlichen Argumente un: Gegenargumente 1n
diesem sich hinzıiehenden Dıisput. Klare un! endgültige Antworten leiben
och weıtgehend offen
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